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MARIE-LUISE EHRENSCHWENDTNER: Die Bıldung der Dominıkanerinnen 1in Süddeutschland VO

bıs Jahrhundert (Contubernium, Bd 60) Stuttgart: TAnz Steiner 2004 399 Geb 74 ,—.

Dıie Bıldung der Dominikanerinnen definiert Ehrenschwendtner 1in ıhrer Tübinger theologischen
Dissertation VO Jahr 1999 als einen nıe abgeschlossenen Prozess un! die Summe der Einflüsse,
denen die Nonnen ausgeSeELTZL In den Dominikanerinnenklöstern standen, das esumee
der Autorın, »der Gottes-Dienst un! der Gebets-Dienst 1mM Mittelpunkt der klösterlichen Gemeın-
schaft, un: die Bildung der Domuinikanerinnen kreist dieses Zentrum«. Selt der Gründung des
weıblichen Ordenszweıgs der Domuinıkaner die Ordenssatzungen Richtschnur des Lebens
der Frauen, hre Befolgung und die Aufgabe des Eigenwillens ebneten den Weg ZUTr Seligkeıt. Die
Klausur schirmte die Frauen VO  - ungeistlichen FEinflüssen ab Gerade 1n der ersten Hältte des
Jahrhunderts wurde einer mystisch oOrlıentierten Spiritualität und indıividueller relig1öser Erfahrung
Raum gegeben (Schwesternbücher). Dıie Observanten stellten 1m Jahrhundert die Regeltreue in
den Mittelpunkt und verabsolutierten s1e. Ehrenschwendtner behandelt die Dominikanerinnenklöster
der Provınz Teutonıi1a, soweıt sS1e sıch »aut dem Gebiet des heutigen Bayern, Franken, Schwaben,
des Elsass un! der Nordschweiz« befanden. Präzıser als der Buchtitel benennen die beiden
Hauptüberschriften den Inhalt der Untersuchung: »Bildungssituationen und deren Funktionsträ-
CI 1mM klösterlichen Leben« (S. 75—274) un:! »Bücherbesitz und Bibliotheken als Voraussetzung
klösterlicher Bildung« (S 275-—332).

Im ersten Hauptteil »Bildungssituationen« geht Ehrenschwendtner auf die Bıldungsvorausset-
ZUNSCH für den Klostereintritt und den Unterricht der Novızınnen e1n. Charakteristisch für die
Eıgenart der Bildung be]1 den Dominıikanerinnen WAar ıne ambivalente Haltung ZU Erwerb VO  3

Wıssen. Dıie Frauen ussten mıiıt dem vertiraut gemacht werden, W as sı1e ZUr Erfüllung ihrer relig1ö-
SCH Aufgaben benötigten. Dementsprechend der Novizinnenunterricht w1e auch die
Tischlesungen sehr stark auf die Liıturgie abgestimmt. Dıie Nonnen ernten ıhre Gottesdiensttunk-
t1ionen un:! das Lesen und Sıngen ın lateinıscher Sprache. Nıcht obligatorisch un eher selten War

hingegen die Fähigkeit, lateinısche 'Texte verstehen. Schon für das Jahrhundert o1Dt Hın-
weılse auf das Zurücktreten des Lateıins der Volkssprache. Anders als 1in Zisterzienserin-
nenklöstern standen das systematische Erlernen der lateinıschen Sprache und das Artesstudium
nıcht auf dem Lehrplan der Nonnen. Wıssen wurde als der spirituellen Armut hınderlich empfun-
den Die Nonnen sollten 1Ur lernen, WwWas s1e brauchten. Anschließend kommt Ehrenschwendtner

den »Grundelementen des Klosterlebens als Bildungsquellen« un! behandelt die Gebetsver-
pflichtungen, die Lesungen be1 Tisch, be] der Arbeıt und 1m Kapitel (während des Jahrhunderts
deutsch, vorher nıcht nachweısbar) SOWIl1e die Privatlektüre. Im folgenden Kapıtel über die seelsor-
gerische Beziehung zwischen Beichtvätern un! Schwestern geht zunächst die rechtlichen
Bedingungen des Umgangs miıteinander, dann den Beıtrag der Seelsorger und Prediger ZUr Bıil-
dung der Domuinikanerinnen. Ehrenschwendtner behandelt für das Jahrhundert die zahlreiche
Schwesternliteratur SOWIl1e die Briefwechsel, die Domuinikaner w1e Hermann VO Minden un!
Heınric Seuse oder der Weltpriester Heinrich VO  e Nördlıngen mıiıt Nonnen tührten. Im Miıttel-
punkt ıhrer Ausführungen ZU Jahrhundert stehen die Observanten und ıhre Tätigkeıt als
Seelsorger, Prediger und Literaturlieferanten. Sowohl 1mM und Jahrhundert w1e 1mM Jahr-
hundert ng nıcht die Vermittlung VO Schultheologıe, sondern Rat un! Unterweıisung.
Dıie Vertasser dieser die Nonnen gerichteten Schriften, Briete und Predigten allerdings
tief 1n der lateinıschen Schriftkultur verwurzelt, dass auch ıhre volkssprachlichen Werke nach In-
halt un! Methode davon gepragt SIN

Der Zzweıte Hauptteıl ist »Bücherbesıitz un! Bibliotheken« gewıdmet. Aus dem un!
Jahrhundert haben sıch NUTr weniıge Handschriften oder Hınweıise auf die Lektüre der Nonnen 61 -

halten. Im Jahrhundert rachte die Einführung der Observanz ein starkes Anwachsen der Be-
stande »Deutscher Scholastiık«, Katechetik, Aszetik un! uch Mystık mıt sıch. rund Wal das
Strengere Klosterleben, das größere Bestände tür den 7weck der Lesungen w1e der Privatlektüre
der Nonnen erforderlich machte. Ehrenschwendtner beschreibt Arten des Büchererwerbs, dıe
Funktionen der Bibliothekarin sSOWwl1e anhand mıittelalterlicher Bücherlisten dıe Bestände VO Bıb-
hotheken. Die Klöster erwarben uch Handschritten mıt lateinıschen Texten, die Ehrenschwendtner
reıilich dem Gebrauch der Klosterseelsorger un! nıcht der eigentlichen Nonnenbibliothek -
welıst. Dankenswerterweıise geht Ehrenschwendtner auch aut die Bibliotheken der nichtreformierten
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Dominıkanerinnen 1n. Sıe garantıerten den Grundbestand Texten, die nÖötıg N, Lesun-
SCH oder den Unterricht 1mM Chorgesang durchzutühren. Biblische Texte, deutsche Lıiturgica, Le-
genden, Gebetstexte, Predigten und Werke der deutschen Mystık standen 1mM Vordergrund. Inter-
essant Ist, dass SIC. uch 1n der Bibliothek des Klosters Engelthal bei Nürnberg Ablehnungder Observanz Bezüge Zu reformierten Nürnberger Katharinenklosters wiıderspiegeln.

Ehrenschwendtners Ansatz 1sSt CS, anhand der »Fülle und Verschiedenartigkeit sıch gegenseıt1g
ergänzenden Materials« eın möglıchst »geschlossenes Biıld VO:  - der Dominıikanerinnenbildung 1M
och- und Spätmuittelalter zeichnen«. Sıe 1St ıne allgemeingültige Darstellung bemüht. In
jedem Kapıtel werden nacheinander dıe einzelnen Jahrhunderte behandelt, Brüche und Unter-
schiede aber nıcht eigens betont und 1n analytischer Zusammenschau problematisiert. Die 1n den
einzelnen Jahrhunderten sSOWwIı1e bei Konventualen un! Observanten des Jahrhunderts markant
unterschiedliche Handhabung der Klausur Ehrenschwendtner mıiıt der »Bildung« der jeweılı-
SCH Nonnen kaum Je 1n Bezug. Die Observanten des Jahrhunderts stehen angesichts ıhrer Ne!ı1-
gung Regulierung und Verschriftlichung 1n vielen Kapıteln schon eın quantitatıv 1 Vorder-
grund der Darstellung. Vertiefte Spezialuntersuchungen Eınzelfragen hat Ehrenschwendtner,
wıe sıe mehrtach betont, ausgeklammert. Entstanden 1St eın nützliches Kompendium miıt
Handbuchcharakter, bei dem INa freilich viel versaumt, W INa die Anmerkungen nıcht mıt-
hest. Wiıchtige Textstellen und Informationen, weiterführende Überlegungen un! ausgesprochenscharte Urteile über andere Autoren tinden sıch hier. Die »relevante Liıteratur« hat Ehren-
schwendtner ihrer Versicherung 1m Vorwort der Druckfassung NUur ZUuU Teıl nachgetragen.Auf Klaus Grafs schon 1995 erschienenen Autfsatz über Ordensreform und Lıteratur 1n Augsburg,die Edition der »Offenbarungen« der Katharına Tucher VO:  - 1la Wılliams un! Werner Wılliams-
Krapp (1998) oder den Dominıkanerinnenband der Helvetıa Sacra (1999) se1 hıer eigens verwıesen.

Bernhard Neidiger

Helvetia Sacra, Abt. Die Orden mıiıt der Augustinerregel, Die Augustiner-Chorherrenund die Chortrauen-Gemeinschaften 1n der Schweiz, redigiert ELSANNE GILOMEN-SCHENKEL
Miıtarbeıt V. BERNARD AÄNDENMATTEN, RIGITTE DEGLER-SPENGLER ETRA ZIMMER.

Basel Schwabe Co. 2004 573 S, tfarbige arte. Geb 133,—

Das renommıerte wissenschaftliche Projekt der »Helvetia Sacra«, deren erster Band 1972 erschıen,
hat sıch ıne umfassende, AuUusSs den Quellen erarbeitete Beschreibung aller bıs 1874 entstandenen
geistlichen Institutionen in der Schweiz ZUuU Ziel DESETZT. Miıt dem Erscheinen des vorliegenden,Bandes 1st die auf Bände angelegte Reihe 1U ıhrem für 2007 vorgesehenen Abschluss einen
weıteren Schritt nähergerückt.

Ordnungsgrundlage der Publikationen siınd die Bıstümer, die Orden bzw. Ordensregeln und
die Kongregationen. Als Teıl der Abteilung IV, 1ın der die Männer- und Frauenklöster mıiıt Augus-tinerregel beschrieben werden (also ugustiner-Chorherren und -Chorfrauen, Prämonstratenser
und Prämonstratenserinnen, Antoniıter, Chorherren VO Grab, Hospitaliter VO Geıist,
Domuinikaner und Dominikanerinnen, Augustiner-Eremiten, Augustinerinnen, Annunzıatinnen
und Visıtandinnen), beschreibt der vorliegende Band 1U  —3 die Klöster der Augustiner-Chorherrenund -Chorfrauen, allerdings ohne die großen Walliser Klöster VO'  - St. Maurıce und aut dem Gro-
Ren St. Bernhard, dıe SamııtL ıhren zahlreichen Dependancen bereits in einem eigenen Band darge-stellt worden sind. Mıt die Darstellung einbezogen sınd, SCH ıhrer besonders T:  n Bezie-
hungen ZUr Schweiz, uch we1l Klöster 1n Baden-Württemberg (Damenstift Säckingen und das
Doppelkkloster Rıedern Wald) Insgesamt werden VO:  - den Autoren teıils uch 1n tranzösı-
scher un! iıtalıenischer Sprache 1in alphabetischer Reihenfolge Klöster vorgestellt, davon NECUMN
Frauenklöster und wel Doppelklöster (Interlaken und Riıedern Wald) Die meısten VO:  — ıhnen
lagen 1mM Bıstum Konstanz 9); die übrıgen 1n den Bıstümern Lausanne 6), Genf 3 Basel 3),
Chur (2) Sıtten (2) und OMO (1)

Den durchweg konzis verfassten Beschreibungen der einzelnen Klöster, VO'  - denen 11UT 1er die
Reformationszeit überlebten, liegt die bereits 1in rüheren Bänden ewährte Gliederung zugrunde,nämlıch Kurzangaben bzw. Ausführungen Lage, Patron, Gründung und Aufhebung, (se-
schichte, Klosterarchiv und anderen archivalischen Quellen; jedem Artıkel 1St außerdem ıne aus-


